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Wechsel der Konrektorin
Frau Bayerl geht, Frau Huber kommt – zwei Powerfrauen im 
Interview
Da Frau Bayerl als Lehrerin und 
Konrektorin mit dem Ende des 
Schuljahres in Pension gehen wird, 
haben wir ihr gleich noch ein paar 
Fragen gestellt. Wir wollten wissen, 
wie ihr die Arbeit in Weil gefallen 
hat, ob sie gerne geht oder lieber ge-
blieben wäre und vieles mehr. Doch 
lest am besten selber …

Wie lange waren Sie in Weil tätig?

26 Jahre war ich hier tätig.

Welche Aufgaben hatten sie als Kon-
rektorin?

Vertretungspläne für die kranken Lehrkräfte erstellen, Termine für die Kooperation mit der Be-
rufsschule, Organisation der Prüfungen und alles was so anfällt. Gespräche mit Lehrkräften 
führen, Antworten auf deren Fragen geben oder auch mal mit den Eltern sprechen. Dies alles 
passiert in enger Zusammenarbeit mit Herrn Geus. Elterngespräche übernimmt überwiegend er, 
ich die Aufgaben, die per Computer gemacht werden müssen. Ich erstelle manchmal Statistiken, 
aber die meisten macht Herr Geus selber.

Wie sehr haben ihnen die Aufgaben gefallen?

Es hat mir sehr Spaß gemacht, weil es was Neues war und ich aber trotzdem nicht völlig aus dem 
Lehrerinnendasein herausgerissen war. So wie der Schulleiter: er hatte nur noch wenig Stunden. 
Aber trotzdem: diese zusätzlichen Aufgaben waren für mich einfach schön, weil ich auch vielleicht 
ein bisschen Talent dafür habe, weil ich gern organisiere.

Was hat Ihnen als Konrektorin am meisten Nerven gekostet?

Ja, am meisten Nerven gekostet hat eigentlich, wenn es immer wieder Schüler gab, die sich nicht 
an Regeln halten können – und die Respektlosigkeit, die man immer mehr erfährt. Es sind immer 
wenige - aber die Wenigen nehmen einen sehr in Beschlag. Im Moment finde ich es ganz gut. Da 
fallen mir nicht viele ein, die mich total nerven. Die letzten Jahre waren zum Teil etwas anders. 

Wenn Sie auf Ihre lange Zeit an der Schule zurückblicken – gibt es da etwas, das Sie 
im Ruhestand vermissen werden?

Das kann ich jetzt nicht sagen, weil man ja erst mal rein muss in den Ruhestand. Was ich mir 
vorstellen könnte, was ich vermissen werde, ist der Kontakt zu den Jugendlichen.
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Weil ich eigentlich immer ein gutes Verhältnis hatte zu den Schülern – es war eine tolle Sache. 
Insbesondere in den letzten Jahren, in denen ich M-Klassen hatte. Das werde ich schon vermis-
sen, ja. Und meine Kolleginnen und Kollegen natürlich.

Stürzen sie sich dann mehr auf die Enkelkinder?

Ich habe ganz kleine, die ich regelmäßig besuchen möchte und sicher brauchen mich meine 
Kinder auch als Babysitterin. 

Gibt es etwas an der Schule, das Ihnen ganz besonders gut gefallen hat?

Das ist jetzt natürlich speziell. Ich bin ja vorher in München gewesen. Und Weil ist meine Schule, 
an der ich seit 26 Jahren bin. Mir hat die Schule schon immer gefallen, weil es ein offenes und 
herzliches Kollegium gibt, man wird toll aufgenommen. Es gibt keine Grüppchen unter den Leh-
rern. Ich hatte viele engagierte und tolle Kollegen und ich habe keine Mobbingfälle erlebt. Generell 
an der Schule hat mir gefallen, dass ich meinen absoluten Traumberuf ausüben konnte. 

Was hat Ihnen an der Schule nicht so gut gefallen?

Als Institution Schule hat mir alles gut gefallen – die Menschen usw. Generell als Schule weiß ich 
nicht, wo es hingeht. Ich finde, dass wir etwas vernachlässigt werden, in jeder Beziehung und 
dass dies keine gute Sache ist. Man merkt ja, dass überall die Lehrstellen für Schreiner und 
generell Handwerksberufe fehlen, weil man das nicht mehr schätzt und die Mittelschule als wei-
terführende Schule auch nicht. Das ärgert mich. 

Blutet die Mittelschule aus?

Wir haben jetzt noch 4 Schulen im Landkreis, die das Ganze Programm anbieten. Ausbluten? Ihr 
wisst ja selber, wie viele Übertritte wir nach den 4. Klassen haben - und wie viele Schüler bleiben.

Was sind Ihrer Meinung nach die wichtigsten Themen, die die Schule in nächster Zeit 
anpacken muss?

Die Schule in Weil an sich macht ja schon eine ganze Menge. Es gibt schöne Projekte, Young 
Americans zum Beispiel. SMV, Lehrerfortbildungen zum Methodentraining, soziales Lernen und 
vieles mehr. Ich meine aber, dass als erstes natürlich entsprechende Räumlichkeiten da sein 
müssen, speziell für unsere Ganztagsklassen. Sie haben sonst keinerlei Möglichkeiten, sich mal 
zurückzuziehen. 
Wenn man den ganzen Tag in der Schule verbringt, muss das sein. Was ich nicht ändern kann, 
kann ich hier nicht ansprechen. Ich kann nur das ändern, wozu ich in der Lage bin.

Frau Huber wird ja Ihre Nachfolge übernehmen. Wie stehen Sie zu dieser Personal-
entscheidung?

Da freue ich mich ganz riesig. Sie war unsere Wunschkandidatin. Dankenswerter Weise hat sie 
sich zur Verfügung gestellt. Ich glaube, dass es schon gut ist, wenn jemand aus dem Kollegium 
in der Schulleitung dabei ist. 
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Worauf freuen Sie sich schon, wenn der Ruhestand beginnt?

Worauf ich mich schon freue, ist, wenn ich nicht jeden Tag so früh aufstehen muss. Ich entscheide 
über meinen Tagesrhythmus. Ich freue mich auch auf neue Dinge, die auf mich zukommen im 
Ruhestand – wie ein Instrument lernen, mehr als bisher Golf spielen und Freundschaften pflegen.

Vielen Dank für dieses Interview.
Das Team der Schülerzeitung wünscht Ihnen für Ihre Zukunft weiterhin alles Gute.

Natürlich wollten wir auch wissen, wie 
sich Frau Huber die neue Arbeit vor-
stellt, was sie sich vornimmt und mit 
welchen Gefühlen sie an den neuen Start 
geht. 

Wie kam es, dass sie sich als Konrektorin 
beworben haben?

Das ist eine gute Frage. Das kann ich nicht so 
einfach beantworten. Ich habe schon länger 
darüber nachgedacht, weil ich ja auch wusste, 
wie lange meine Vorgängerin im Amt sein wird. 
Dann war das für mich auf jeden Fall schon mal 
eine Option eventuell in diese Richtung zu ge-
hen. Weil ich immer wieder eine neue 
Herausforderung brauche und nicht stehen-
bleiben möchte.

Wer entscheidet denn, wer Konrektorin 
wird?

Es entscheidet die Regierung von Oberbayern. Man muss sich bewerben über das Schulamt. Das 
Schulamt gibt die Bewerbung weiter an die Regierung. Dort wird es entschieden. Je mehr Bewer-
ber es gibt desto länger dauert es. Es muss noch viele andere Bereiche durchlaufen wie den 
Personalrat. Dann wird das wieder an das Schulamt geleitet und man kriegt dann die Information.

Was sind ihre neuen Aufgaben als Konrektorin?

So ganz genau weiß ich es noch gar nicht. Was sicherlich eine Aufgabe sein wird, ist die Erstellung 
der Stundenpläne zum Schuljahresbeginn. Da habe ich bisher auch schon mitgeholfen. Mich um 
die Vertretungspläne kümmern, d. h. zu schauen, dass die Klassen weitestgehend mit Lehrern 
versorgt sind. Verwaltung, auch Zeugnisse einspielen und lesen, ausdrucken. Das ist zumindest 
das, was ich bisher weiß.
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Was hat das für Auswirkungen auf die Klassenleitung der 9m bzw. 10m?

Es hat keine Auswirkungen. Ich werde trotzdem ganz normal die Klassenführung weitermachen. 
Ich bekomme nur ein paar Ermäßigungsstunden. D. h. ich kann meine Klasse normal weiterführen 
und sie hoffentlich zum Mittleren Abschluss bringen. Danach übernehme ich wieder ganz normal 
eine neue Klasse. Man hat nur als Schulleiter keine Klassenführung bei uns.

Bleiben Sie weiterhin Vertrauenslehrerin an unserer Schule?

Wahrscheinlich nicht. Wenn man so eine Funktionsstelle hat, müssen andere Ämter dafür aufge-
geben werden. Das finde ich schade, weil ich auch gerne mit den Schülern zusammenarbeite. Ich 
werde schauen, dass ich das dann in meiner Funktion irgendwie noch hinbekomme. 

Gibt es als Konrektorin eine Möglichkeit etwas gegen den Lehrermangel zu tun?

Da hat man keinen Einfluss drauf. Das sind Dinge, die von Oben entschieden werden. Das ent-
scheidet die Regierung und es kann weder die Schule noch das Schulamt etwas machen. Die 
Lehrerstunden werden zugewiesen. 

Haben Sie schon Ideen, wie Sie die Schule in Zukunft nach außen präsentieren wol-
len?

Das kann ich jetzt ganz schwer nur beantworten. Ich denke, dass es eine Sache der Zusammen-
arbeit mit der Schulleitung ist – ganz sicher nicht nur meine Aufgabe. Wir haben ja schon was 
vor für nächstes Jahr. Mit dem Projekt der Young Americans werden wir uns sicher nach außen 
präsentieren. Ansonsten haben wir die Homepage, die perfekt läuft. Da haben wir ja den Herrn
Köhle. Ich lasse das alles auf mich zukommen. Ich werde erst mal sehen müssen, was genau 
meine Aufgaben sind und wo ich mitwirken kann.

Haben Sie schon einen Plan, wie Sie als Konrektorin nach Innen präsent sein wollen 
bzw. wie Sie sich zeigen wollen?

Ich mache einfach so weiter wie bisher. Doch wird es wahrscheinlich nicht so bleiben. Als Kon-
rektorin habe ich so eine Position zwischen den Lehrern, Schulleitung und den Schülern. Ich weiß 
nicht, wie mir das gelingt. Ich möchte wie bisher auch gerne Ansprechpartner für die Schüler und 
die Lehrer sein. Da muss man schauen.

Gibt es außer den Young Americans noch irgendwelche Projekte, die die Schule 
nächstes Jahr anpacken möchte?

Ich habe mir darüber noch keine Gedanken gemacht. Ich habe immer das Problem, dass ich 
gerne viele Sachen machen möchte und dann fehlt mir die Zeit dafür. Ne, aber keine Ahnung. 
Ich glaube, dass wir erst mal die Young Americans anpacken müssen, da werden wir viel Arbeit 
haben. Das ist bestimmt genug Projekt fürs nächste Schuljahr. Und danach müssen wir sehen.
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Haben wir von der Schülerzeitung noch eine wichtige Frage vergessen oder möchten 
Sie noch etwas Wichtiges loswerden?

Was ich vielleicht noch sagen will ist, dass ich mich freue auf nächstes Jahr. Ich bin auch schon 
gespannt, was auf mich zukommt. Ich muss auch ganz ehrlich sagen, dass ich viel Respekt vor 
der Aufgabe habe. Ich versuche es hinzubekommen, weiß aber nicht, was passieren wird. 

Ich glaube, das ist ganz normal. Wenn man eine neue Aufgabe annimmt, muss man sich erst mal 
reinfinden. 

Das Team der Schülerzeitung bedankt sich recht herzlich für dieses Interview und 
wünscht Ihnen alles Gute bei den bleibenden und den neuen Aufgaben.

Bei den Interviews haben Lukas, Ulrike und Herr Müller-Tolk mitgewirkt. 
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Gesundes Pausenbrot
Engagierte Mütter gestalten unterschiedlichste Leckereien
Das gesunde Pausenbrot gibt es schon seit 2010 an unserer Schule. Im Durchschnitt 
helfen einmal pro Monat zwölf Mütter (Väter wären herzlich willkommen ) mit und 
bereiten bis zur Pause ca. 500 Häppchen. Dazu gehören belegte Brote und Semmeln 
mit verschiedenem Wurst- und Käsebelag.
Genauer gesagt sind das Käse-Trauben-Spieße, Eierbrote, Frischkäsebrote, 
Pizzasemmeln, Fruchtquark in der Eiswaffel und Frucht-Schoko-Spieße. Am 
beliebtesten sind die Pizzasemmeln.

Die Mütter engagieren sich ehrenamtlich und die Preise für die Häppchen werden 
bewußt sehr gering gehalten, so dass sich alle Schüler die leckeren und gesunden 
Häppchen auch leisten können. Wenn ein kleiner Gewinn erwirtschaftet wird, dann 
geht er an den Elternbeirat.
Im nächsten Schuljahr soll das (bewährte) Angebot weiter fortgeführt werden.
Mütter (und Väter), die gerne mithelfen möchten, können sich per Mail an Frau 
Heinzelmann1 und Frau Dodl2 wenden.

Euer M-T

1 dieheinzelmaenner@gmail.com
2 patricia.dodl@gmx.de

mailto:patricia.dodl@gmx.de
mailto:dieheinzelmaenner@gmail.com
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Im Schülercafé schmeckt`s
Schüler und Lehrer sind sichtlich zufrieden
Um die Zufriedenheit mit dem Schülercafé zu testen, haben wir an alle Schüler (und 
Lehrkräfte), die regelmäßig mitessen, einen Fragebogen ausgeteilt. Vielen Dank an 
dieser Stelle an alle, die mitgemacht haben.

Folgende Kriterien waren von 0 (schlechtestes) bis 10 (bestes) Punkten zu bewerten:
1a) Qualität der Speisen
1b) Menge der Speisen
1c) Möglichkeit zum Nachschlag
1d) Wärme der Speisen
1e) Salatangebot (nach Vielfalt)
1f) Salatverfügbarkeit
1g) Getränkeangebot
1i) Abwechslung im Speiseplan

Des Weiteren wollten wir von den Schülern wissen, ob sie genügend Zeit zum Essen 
haben, welche Speisen ihrer Meinung nach auf dem Speiseplan völlig fehlen bzw. 
welche Veränderungswünsche und Ideen sie für das Schülercafé haben.
Bei der Auswertung haben wir die Buben und Mädchen sowie die einzelnen Klassen 
bzw. Gruppen getrennt voneinander untersucht. Nur bei den Lehrkräften waren es 
zu wenige für eine Unterscheidung nach Männer und Frauen. Auf diese Weise waren 
es 15 verschiedene Werte, die wir zu den jeweiligen Fragen bekommen haben. Da 
dies den Rahmen sprengen würde, zeigen wir euch nur die Durchschnittswerte, die 
durchwegs recht gut ausgefallen sind.

Wenn man bedenkt, dass 
jeden Tag 150 Schüler 
versorgt werden müssen 
und dass für die Zuberei-
tung der Speisen nur das 
kleine Schülercafé zur 
Verfügung steht, kann 
sich das Küchenteam, 
das vom Schulverband 
Weil angestellt ist, 
durchaus auf die Schul-
ter klopfen!

Die Ergebnisse haben 
wir dem Küchenteam ge-
zeigt. Es möchte 
nochmal drauf aufmerk-
sam machen, dass man 
immer um einen Nach-
schlag fragen kann.
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Die Frage, ob die Schüler (und Lehrer) genügend Zeit zum Essen haben, hat eher 
mit der Organisation zu tun. Die 150 Schüler werden jeden Tag in drei Schichten 
verpflegt. Um 12:15 Uhr starten die Schüler aus dem gebundenen Ganztag aus den 
Klassen 5a, 6a und 7a. Hier werden die Speisen im Vorfeld auf die Tische verteilt.
Bei der zweiten Schicht essen immer die Schüler der verlängerten Mittagsbetreu-
ung sowie die Schüler aus der Offenen Ganztagsschule. Die Ganztagsklassen 8a und 
9a sind die letzte Gruppe. Die Essensausgabe für die OGS und die 8a/9a funktioniert 
im Mensabetrieb. D. h. die Schüler stellen sich an und jeder bekommt die Speisen 
auf den Teller.

Das Ergebnis zeigt, dass die allermeisten genügend Zeit zum Essen haben. Das 
spricht für gut eingespielte Abläufe bei der Zubereitung der Speisen und bei den 
Wechseln zwischen den Gruppen. Lediglich ein paar SchülerInnen aus der ersten 
Gruppe waren der Meinung, dass ihnen die Zeit zum Essen nicht reicht.

Zu den offenen Fragen:
Einige Schüler haben angeregt, verschiedene Themenwochen zu machen, um auch 
aus anderen Ländern Speisen ausprobieren zu können. Ebenso wurde der Wunsch 
geäußert, das Salatangebot zu erweitern (z. B. um Mais).

Weiterhin äußerten sich ein paar Schüler aus der ersten Schicht negativ über die 
Lautstärke. Doch ist es kein Geheimnis, dass wenn 65 Personen auf engstem Raum 
essen und sich unterhalten wollen, dies einen gewissen Lärmpegel verursacht . Da 
können wir seitens der Schülerzeitung nur wiederholen, was wahrscheinlich eh 
schon oft genug von den Betreuerinnen gepredigt wird: „Wenn jeder selbst auf seine 
Lautstärke achtet, bleibt es ingesamt auch leiser“.

Bei der Befragung und Auswertung waren beteiligt:
Aumi, Ulrike und M-T 
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Aus dem Fachbereich Werken und 
Gestalten:
Die 6. Klassen haben aus Ton schöne Snackschalen und Rosen hergestellt.
Auch die 5. Klassen haben fleißig getöpfert und mit einer anderen Technik hohle 
Kugeln geformt um daraus Pinguine zu gestalten.

Arbeiten mit Ton:
Ton ist ein natürlich vorkommendes Material, das hauptsächlich aus ganz kleinen 
Mineralien besteht. Vor langer Zeit wurden Steine, vor allem Quarz aber auch Gra-
nit, vom Wasser oder durch gegenseitiges Aneinanderreiben zu Staub zerrieben. 
Gestein ist verwittert und hat sich unter der Erde abgelagert.

Der Begriff Keramik kommt aus dem Griechischen und bedeutet so viel wie „Töp-
ferei“ bzw. „Töpfererde“. In Europa wurden Tonfiguren gefunden, die ca. 9.700 
Jahre v. Chr. angefertigt wurden. 
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So wurde das Töpfern vermutlich erfunden:

Faszinierend ist, dass fast alle Kulturen Keramik entdeckt, verwendet und entwi-
ckelt haben. 
Ton wurde zum Abdichten von Flechtkörben verwendet. Vermutlich stand so ein 
Korb in der Nähe eines Feuers. Durch die Hitze veränderte sich der Ton im Flecht-
korb. Er wurde hart! Ab dem Zeitpunkt wurde Ton bewusst geformt und gebrannt. 
Der Ton wurde in Erdlöcher hineinge-
drückt, um so Gefäße zu erhalten. 

Oft sind Tongegenstände die einzigen 
Hinterlassenschaften alter Kulturen, 
die heute noch an vielen Ausgrabungs-
stätten gefunden werden.

Das Formen von Ton ist gar nicht so 
einfach! Man braucht ein bisschen 
Übung und viel Gefühl. Es muss genau 
gearbeitet werden und die Oberfläche 
muss immer ganz glatt gestrichen 
sein.
Formt man den Ton zu lange in den 
warmen Händen, wird er rissig und 
trocken.

Dieser Artikel stammt von Frau Keltsch

Das bekannteste Kunstwerk aus Ton:
Das wohl bekannteste Kunst-
werk aus Ton ist die 
„Terrakotta-Armee“. Sie wurde 
beim Grabmal des ersten chine-
sischen Kaisers entdeckt. Es 
handelt sich um geschätzt über 
8.000 einzeln aus Ton angefer-
tigte Soldaten, Pferde und 
Wägen3.
Die Figuren entstanden ca. 220 
bis 210 v. Chr. und sind seit 
1987 auf der Liste des UNE-
SCO-Weltkulturerbes.

Euer M-T

3 https://de.wikipedia.org/wiki/Mausoleum_Qin_Shihuangdis#/media/File:Xian_guerreros_terracota_detalle.JPG
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Neue Fluchtfenster im Ostflügel 
Ein weiterer Schritt in Richtung Schulhausumbau wurde 
getan.
Wahrscheinlich haben sich viele schon 
gewundert, warum es im Ostflügel der 
Schule pro Klassenzimmer ein neues 
Fluchtfenster gibt. Die neuen Fenster 
sind ein Teil der Veränderungen, die es 
an der Schule bedarf, um den aktuellen 
Brandschutzbestimmungen zu genü-gen. 
Ein Sachverständiger hatte festgestellt, 
dass bei einer Flucht durch die bisheri-
gen Fenster die Gefahr besteht, dass 
eine Person über das (gelbe) Geländer 
des Fluchtbalkons auf den Parkplatz 
stürzen könnte, da man über das Unter-
licht klettern muss. Die neuen Fenster 
haben kein Unterlicht mehr und stellen 
ein leichter zu überwindendes Hindernis 
dar.

Das hat sogar eine Klasse bei einer 
Alarmübung schon bewiesen.
Laut unserem Hausmeister, der sich 
beim Brandschutz ebenfalls gut aus-
kennt und der Mitglied des Gemeinde-

rates ist, muss das bestehende Schulge-
bäude erst der aktuellen Brand-
schutzverordnung entsprechen, bevor 
der Ausbau der Schule angegangen wer-
den kann. Herr Förstle hat darauf 
hingewiesen, dass der Brandschutz nur 
eine von vielen Stationen auf dem Weg 
zum Anbau ist. Er meinte weiter, dass 
beim Schulverband mehrere Personen 
neben vielen anderen Verwaltungsaufga-
ben auch mit den Planungen und 
Vorbereitungen für den Schulhausum-
bau beschäftigt seien. Dort würde alles 
seinen Weg gehen. Da man alles richtig-
machen möchte, müsse man den 
Mitarbeitern auch die nötige Zeit geben.

Ich hoffe, dass unsere Zeitung bald wie-
der über weitere erfolgte Schritte beim 
Schulhausanbau berichten kann und 
dass der An-/Umbau der Schule bald er-
folgen kann.

Euer M-T
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Der Videobeweis wird ausgeweitet
Ergänzung des Artikels der 15. Ausgabe
Nach einer schweren Vorrunde in der 
Bundesliga wurden alle Entscheidungen 
ausgewertet und man kam zu dem Ent-
schluss, während der Winterpause ein 
Schiedsrichter/Videobeweis Camp in 
Mallorca vom 02. bis 08. Januar auszu-
richten. Dort sollten alle Schiedsrichter 
der Bundesliga teilnehmen. In diesem 
Camp wurde besprochen, dass der Vi-
deobeweis nur in wirklich falschen 
Situationen eingreifen soll und der 
Schiedsrichter nur nachfragen soll, 
wenn er sich überhaupt nicht sicher ist.

Mittlerweile ist sicher, dass der Videobe-
weis in der 1.Bundesliga die nächsten 5 
Jahre eingesetzt wird. 
In der 2. Bundesliga 
soll er in der kommen-
den Saison getestet 
werden. Ebenfalls si-
cher ist, dass er auch 
bei der WM 2018 in 
Russland angewendet 
wird. Wenn er dort gut 
funktioniert, kommt er 
auch in der nächsten 
EM und WM zum Ein-
satz. Mittlerweile steht 
auch fest, dass der Vi-
deobeweis ab der 
Saison 2019/ 2020 in 
der Champion League 
eingesetzt wird.

Beim Spiel Mainz gegen Freiburg wurde 
ein Elfmeter erst in der Halbzeit über-
prüft und die Information an den 
Schiedsrichter gesandt. Dieser holte den 
Torwart von Freiburg und einen Spieler 
von Mainz aus den Kabinen und ließ 
nach 10 Minuten in der Pause den Elfme-
ter ausführen. Es war ein ziemlicher 
Aufreger bei den Fans und Vereinen, da 
später bekannt wurde, dass dieser Elf-
meter außerhalb der Spielzeit gar nicht 
zulässig war4. Ebenso wurde der 
Schiedsrichter für das Ende der Saison 
gesperrt, weil der DFB herausfand, dass 
es gar kein Handspiel war.

Euer Aumi

4 http://www.sueddeutsche.de/sport/bundesliga-mainz-freiburg-videobeweis-elfmeter-1.3947420
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Sind die USA eine 
kranke Nation voller 
Waffen-Narren?5

In den letzten Monaten gab es wieder einige 
Meldungen von Amokläufen in den USA.  Dabei 
deckten sich die Täter mit Schusswaffen und 
Munition ein, die man in den USA ohne weiteres 
erwerben kann. Anschließend führten sie in den 
Schulen (oder anderen öffentlichen Gebäuden) 
gut geplante „Massenhinrichtungen“ durch. In 
den meisten Fällen brachten sich die Täter am 
Ende des Blutbades selber um oder wurden von 
Spezialkräften der Polizei erschossen.

Was bei solchen Amokläufen zurück bleibt, sind viele Schüler, Lehrer und Eltern, 
die seelische Schäden erleiden und deren Ohnmacht in Wut umschlägt. Sie haben 
den großen Wunsch, die Waffengesetze in den USA zu verschärfen, um weitere 
Amokläufe zu verhindern. Doch leider blieben bisher ihre Bemühungen ohne große 
Ergebnisse.

Neben Amokläufen gibt es aber auch zahlreiche Schießereien, Waffenunfälle, 
Morde, etc. bei denen jedes Jahr sehr viele US-Bürger getötet oder schwer verletzt 
werden. In der folgenden Tabelle könnt ihr mal die genauen Zahlen anschauen.6

Man sieht, dass es in den letzten Jahren immer mehr Vorfälle mit immer mehr To-
ten und Verletzen gab.
Darum lag für uns die Frage nahe, ob die Anzahl der Vorfälle auch mit der Anzahl 
der Waffen zusammenhängt, die zur Verfügung stehen.

5 https://c1.staticflickr.com/4/3125/3160803084_c78746600e.jpg
6 https://de.statista.com/statistik/daten/studie/579175/umfrage/vorfaelle-und-todesfaelle-durch-schusswaffen-in-den-usa/
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Zunächst zeigen wir euch eine Übersicht, wie viele Waffen es in den Ländern pro 
100 Einwohnern gibt7. 

Und unten seht ihr, wie die Zahl der Toten durch Schusswaffen auf 100.000 ist8:

Als wir die beiden vorherigen Grafiken miteinander verglichen haben, mussten wir 
eingestehen, dass es wohl doch nicht so einfach ist, wie wir gedacht hatten.

7 http://www.sueddeutsche.de/panorama/usa-ein-land-unter-waffen-in-sieben-grafiken-1.3694023; Neben der Zahl für die deutschen Waffen 
ist ein *. Als Kommentar fand sich, dass die Zahl geschätzt wurde. D. h. es gibt in Deutschland 5 Millionen legale Waffen und die illegalen 
Waffen wurden auf 20 Millionen geschätzt.   

8 ebd. 

Zur Information:
In den USA gibt es mehr 
Schusswaffen als Menschen!

77% der Bevölkerung in den 
USA besitzen überhaupt keine 
Schusswaffen!

Zur Information:
In den USA sterben pro 
100.000 Einwohner im Jahr 
ca. 11 bis 12 Einwohner durch 
Schusswaffen!

Im Jahr sind das im Schnitt 
über 31.000 Tote! 

http://www.sueddeutsche.de/panorama/usa-ein-land-unter-waffen-in-sieben-grafiken-1.3694023
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Ähnlich wie in den USA finden sich in Europa auch einige Länder, in denen es viele 
Schusswaffen gibt. Doch sterben dort bei weitem nicht so viele Leute durch 
Schusswaffen. Gleichzeitig fallen die Länder Venezuela und Mexiko auf, in denen 
es weniger Waffen gibt, diese aber scheinbar viel öfters zum Einsatz kommen.
Da liegt die Vermutung nahe, dass noch andere Einflüsse wirksam sind, ob Waffen 
gegen Mitmenschen eingesetzt werden oder nicht. Da haben wir gedacht, dass es 
wohl wichtig wäre, welche Waffengesetze in den jeweiligen Ländern gelten. Doch 
scheinbar ist das wieder nicht so einfach. Nicht in jedem Land mit strengen 
Waffengesetzen sind auch gleichzeitig die Mordraten gesunken. Es gibt sogar 
Vermutungen, dass sich die Leute, die sich dort an die Waffengesetze hielten und 
ihre Waffen abgaben, nicht mehr zur Wehr setzen konnten gegen Leute, die die 
Waffengesetze ignorierten9. Diese Tatsache/diese Argumentation verwendet gerade 
Donald Trump, um für eine Bewaffnung der Lehrkräfte an den Schulen zu werben.
Doch ist dies die beste Lösung? Wir sind da eher skeptisch.
In der zuletzt genannten Quelle findet sich folgendes:

„Es ist völlig falsch anzunehmen, dass die meisten Mörder gewöhnliche Menschen 
sind, die auf die schiefe Bahn gerieten, weil sie Waffen besitzen.“

Die überwältigende Mehrheit der Mörder hat eine Historie10, in der Gewaltdelikte, 
einstweilige Verfügungen, Suchtprobleme, und/oder eine Form der Psychopatholo-
gie11 enthalten sind.

Das bedeutet, dass einzelne (kranke) Menschen durch den Waffenkauf ein enormes 
Potential haben, Schaden anzurichten. An diesem Punkt versucht die US-Regierung 
einzuhaken, und den Verkauf von Waffen an psychisch kranke oder straffällig 
gewordene Menschen zu unterbinden. Doch scheinbar gelingt die Überprüfung der 
Käufer nur sehr unzureichend und es kommen viele Waffen in die falschen Hände. 
Dies ist besonders erschreckend, wenn man sich die Verteilung der Waffen auf die 
Bevölkerung ansieht12. Nur drei Prozent der Bevölkerung besitzen 50% aller Waffen. 
Die restlichen Waffen verteilen sich auf nur weitere 20% der Bevölkerung. Der 
überwiegende Teil der Bevölkerung besitzt keine Waffen. Es ist gut möglich, dass 
unter den drei Prozent „falsche Personen“ sind, die sich schon ganze Waffenarsenale 
zugelegt haben. 

Zusammenfassend kann wenigstens ein Teil aus der Überschrift beantwortet 
werden. Ja, es scheint einige Waffennarren in den USA zu geben. Ob diese alle krank 
sind, sei dahingestellt. Doch wenn Waffen, von denen es sehr viele zu geben scheint, 
in den Händen von kranken oder kriminellen Personen sind, dann können sie sehr 
viel Schaden anrichten.

Wie die Verteilung in Deutschland ist, konnten wir leider für diesen Artikel nicht 
herausfinden. Wir können nur hoffen, dass uns in Deutschland weitere Amokläufe 
erspart bleiben.

Euer Paul und M-T 
 

9 vgl. http://waffenbesitzer.net/index.php/footer-politik/item/871-einige-internationale-fakten-zu-waffenverboten-und-mordraten
10 Historie = Geschichte/Vergangenheit
11 Psychopathologie = Es geht um ein krankhaft verändertes Bewusstsein von Menschen
12 http://www.sueddeutsche.de/panorama/usa-ein-land-unter-waffen-in-sieben-grafiken-1.3694023
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Hier noch ein kurzer „Nachschlag“:

Bei der Recherche zu diesem Artikel sind wir auf folgende Grafik gestoßen13:
In den USA starben in den 47 Jahren zwischen 1968 und 2015 im eigenen Land 
durch Schusswaffen mehr Bürger, als in der ganzen amerikanischen Geschichte 
insgesamt durch Kriege. Dabei ist die USA ein Land, das in der (vergleichsweise 
kurzen) Geschichte schon einige Kriege erlebt hat! 

Ebenfalls sehr befremdlich:

„Kirchgänger und Geistliche der Frei-
kirche "World Peace and Unification 
Sanctuary" wollten in einer amerikani-
schen Kleinstadt ein Zeichen für die 
Bewaffnung zum Selbstschutz und zum 
Schutz anderer setzen. 200 Mitglieder 
der kleinen US-Kirche in Newfound-
land (Pennsylvania) hielten dabei 
während einer Zusammenkunft ihre 
Gewehre zur Segnung in den Händen. 
Sie sind der Ansicht, dass ihre Waffen 
das jüngste Schulmassaker hätten ver-
hindern können. Auf ihren Köpfen 
trugen sie Kronen, von denen einige 
mit Patronen verziert waren.“14

Man sieht, wie gespalten die amerikanische Gesellschaft den Waffen gegenübersteht.

13 https://www.jetzt.de/usa/statistik-anzahl-der-toten-durch-schusswaffen-in-den-usa-hoerer-als-zahl-von-kriegsopfern
14 zitiert aus:  https://deutsch.rt.com/nordamerika/66006-amen-fuer-schusswaffe-amerikanische-glauebige-nehmen-waffen-mit-in-kirche/
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Such-Rätsel
Findest du die neun Unterschiede im unteren Bild?
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Buchstabensalat

In diesem Buchstabensalat haben sich folgende Tiere versteckt:

Adler
Affe
Ameise
Bär
Biber
Biene
Boa
Dachs
Delfin
Elch
Ente
Esel
Eule

Fisch
Fledermaus
Fliege
Fuchs
Gans
Giraffe
Gnu
Hai
Hase
Henne
Hirsch
Huhn
Hund

Kalb
Kamel
Katze
Kuh
Leguan
Löwe
Luchs
Maus
Mücke
Pandabär
Pelikan
Pferd
Puma

Qualle
Raupe
Reh
Schlange
Schmetterling
Spinne
Stinktier
Tiger
Vogel
Wolf
Yak
Zebra
Ziege

Kannst du sie alle finden?
Viel Spaß beim Suchen! Eure Chiara
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Welches Schulfach passt zu dir?
1. Wie würden dich andere beschreiben?

A. intelligent B: sportlich                             C: kreativ D: gesprächig E: faul

2. Worin liegen deine Stärken?

A: körperliche 
Ausdauer/Dis-
ziplin

B: Logisches 
Denken/Kopf-
rechnen 

C: Zocken/
Fernsehen

D: Zeichnen/ 
Instrument 
spielen

E: Lesen/ Text-
verständnis 

3. Wen würdest du gerne mal kennenlernen?

A: Albert Ein-
stein

B: Leonardo 
da Vinci

C: Goethe D: Muhammad 
Ali

E: Homer 
Simpson

4. Du hast einen freien Tag. Was würdest du tun?

A: Lesen B: Schlafen C: Trainieren 
gehen

D: Auf ein 
Konzert gehen

E: Ein Mu-
seum 
besuchen

5. Welches Film- Genre schaust du am liebsten?

A: Fantasy/ 
Sci-fi

B: Action/ Hor-
ror 

C: Komödie D: Krimi E: Dokumenta-
tionen

6. Über welches Geschenk würdest du dich am meisten freuen?

A: Ein Lauf-
band 

B: Bücher die 
ich mag

C: Ein PC zum 
Zocken

D: Ein neues 
Teleskop

E: Tickets zu 
einem Konzert 

7. Welche Aussage passt am meisten zu dir?

A: Ich treibe 
gerne Sport 
um mich fit zu 
halten 

B: Ich brauche 
Musik bzw. 
Kunst zum 
entspannen

C: Zuerst 
kommt die Ar-
beit dann der 
Spaß

D: Nicht vorm 
Mittag we-
cken!!!

E: es gibt 
nichts Besse-
res als ein 
gutes Buch zu 
lesen

8. Worüber redest du gerne mit anderen?

A: Bücher B: Neue Tech-
nologien 

C: Filme und 
Serien

D: Sport Er-
gebnisse 

E: über Schule
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9. Was machst du nach der Schule?

A: Zuerst 
Hausaufgaben 
erledigen

B: Hobbys 
üben

C: ausruhen D: Lesen E: Ins Fitness-
studio gehen

10. Wie ist deine Einstellung zur Schule?

A: Ich hasse es B: Schule ist 
unnötig 

C: Durchhal-
ten und lernen 

D: Ist zwar an-
strengend 
aber wichtig

E: Ich freue 
mich neues zu 
lernen

Punkte

1. Wie würden dich andere beschreiben?
A:   50P B:   20P C:   30P D:   40P E:   10P

2. Worin liegen deine Stärken?
A:   20P B:   50P C:   10P D:   30P E:   40P

3. Wen würdest du gerne mal kennenlernen? 
A:    50P B:   30P C:   40P D:   20P E:   10P

4. Du hast einen freien Tag. Was würdest du tun? 
A:   40P B:   10P C:   20P D:   30P E:   50P

5. Welches Film- Genre schaust du am liebsten?
A:   30P B:   20P C:   10P D:   50P E: 40P

6. Über welches Geschenk würdest du dich am meisten freuen?
A:   20P B:   40P C:   10P D:   50P E:   30P

7. Welche Aussage passt am meisten zu dir?
A:   20P B:   30P C:   50P D:   10P E:   40P

8. Worüber redest du gerne mit anderen?
A:  40P B: 50P C:   30P D:   20P E:   10P

9. Was machst du nach der Schule?
A:   50P B:   30P C:   10P D:   40P E:   20P

10. Wie ist deine Einstellung zur Schule?
A:   10P B:   30P C:   20P  D:   40P E:   50P
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ERGEBNISSE

100-170 Punkte: Mittagspause

Du freust dich, wenn die Mittagspause anfängt und die Schule aufhört. Du bist kein großer 
Fan vom Lernen und verschiebst die Hausaufgaben gerne auf morgen. Jedoch solltest du 
beachten, dass man manchmal im Leben Dinge tun muss, die einem nicht so sehr gefallen.

180-260 Punkte: Sport

Du bist ein sehr athletischer und gesunder Mensch und hast ganz klar Talent für jegliche 
Sportarten.
Du stehst auf Herausforderungen, achtest jedoch auch immer auf Fairness. 

270-340 Punkte: Kunst/ Musik

Deine Kreativität und dein Einfallsreichtum heben sich deutlich von den anderen ab. Du 
siehst die Welt anders und hast immer gute Ideen. Zu dir würden Fächer wie Kunst oder 
Musik gut passen.

350-420 Punkte: Sprachen oder Geschichte

Du besitzt ein Talent für Sprachen und verstehst oft komplizierte Texte. Außerdem kannst 
du gut kommunizieren und deine Meinung klar ausdrücken. 

450-500 Punkte: Mathematik

Logisches Denken und Herausforderungen lösen sind für dich kein Problem. Dadurch hast 
du immer ein klares Ziel vor Augen und findest immer eine Lösung.

Ich hoffe, euch hat der Selbsttest Spaß gemacht.

Eure Laura
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Witze
Die Lehrerin fragt Alex: "Wie 
hieß noch mal die Hauptstadt 

von Deutschland?"
Alex ist empört: "Sie sind aber 
vergesslich. Gestern haben Sie 
mich doch schon dasselbe ge-

fragt und ich habe Ihnen 
gesagt, dass ich es nicht weiß!

Frau stöhnt voller Schmer-
zen auf der Geburtsstation. 
Er: "Es tut mir so leid 
meine Engelchen, dass du 
das durchstehen musst" 
Sie: "Mach dir keinen Kopf. 
Du kannst ja nichts dafür."

Man kann einem 
Bären nicht ent-
kommen. Der 
Bär ist viel zu 
schnell. Aber 
zum Glück muss 
man nur den 
Dicksten in der 
Wandergruppe 
überholen.

"Echt nur Opfer bei 
mir auf der Arbeit."

Karl Heinz, 57, Unfall-
chirurg

Was hat vier 
Beine und kann 
fliegen? 
Zwei Vögel.

Kürzester Witz 
aller Zeiten: 

Brennholzverleih

Wie kastriert man ei-
nen Kühlschrank? 
Kühlschranktür auf, 
Eier raus, Tür zu!

Polizist: Papiere. 
Fahrer:  Schere.

"Was machst du be-
ruflich?"
"Ich mache Schlüs-
sel nach."
"Wie machen denn
Schlüssel so?"

Ein Glas Nutella 
hat ca. 9870 Kalo-
rien. Das ist mir 
aber recht egal. 
Das Glas esse ich 
eh nicht mit.

Wie nennt man den 
Plural von Bier?
Kasten

Ein Schönheits-
chirurg zum 
anderen: Na, 
was machst du 
denn heute für 
ein Gesicht?

Ich war gar nicht so betrunken. 
Alter, du hast das Licht an dei-
nem Handy benutzt, um dein 
Handy zu finden.

Warum dürfen Veganer 
kein Leitungswasser 
trinken? Weil es aus 
dem Hahn kommt.

http://www.aberwitzig.com/gute-witze-8.php#ixzz54daRJJJ2
http://www.aberwitzig.com/gute-witze-8.php#ixzz54daRJJJ2
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze-3.php#ixzz54dcz3vQj
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze-3.php#ixzz54dcz3vQj
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze-3.php#ixzz54dcz3vQj
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze-3.php#ixzz54dcz3vQj
http://www.aberwitzig.com/flachwitze-zum-totlachen.php#ixzz54dYfAvwW
http://www.aberwitzig.com/flachwitze-zum-totlachen.php#ixzz54dYfAvwW
http://www.aberwitzig.com/flachwitze-zum-totlachen.php#ixzz54dYfAvwW
http://www.aberwitzig.com/flachwitze-zum-totlachen.php#ixzz54dYfAvwW
http://www.aberwitzig.com/schlechte-witze.php#ixzz54dYAp4i2
http://www.aberwitzig.com/schlechte-witze.php#ixzz54dYAp4i2
http://www.aberwitzig.com/schlechte-witze.php#ixzz54dYAp4i2
http://www.aberwitzig.com/schlechte-witze.php#ixzz54dYAp4i2
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dWuKEF7
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dWuKEF7
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dWuKEF7
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dW9cITA
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dW9cITA
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dW9cITA
http://www.aberwitzig.com/kurze-witze.php#ixzz54dW9cITA
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Lustige Bilder aus dem Internet
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Kommen in Deutschland alle Eier von 
glücklichen Hühnern?
Viele von uns essen gerne ein Frühstücksei, 
Gebäck oder Nudeln. So kommen wir in 
Deutschland auf einen Bedarf von über 52 
Millionen Eier pro Tag.15 Wenn man mal be-
denkt, dass ein Huhn im Monat etwa 24 Eier 
legt16, benötigt man ungefähr 65 Millionen 
Hühner, die diese Menge an Eiern legen kön-
nen. Doch wo leben so viele Hühner? 

Laut Bundeslandwirtschaftsministerium gibt 
es in Deutschland rund 44,5 Millionen soge-
nannte Haltungsplätze, davon entfallen 60 
Prozent auf Bodenhaltung, 15,7 Prozent auf 
die Freilandhaltung, 11,5 Prozent auf Klein-
gruppenhaltung und 8,3 Prozent auf 
Biohaltung.17

Die restlichen Eier werden aus den europäi-
schen Nachbarländern importiert. Das 
genaue Land könnt ihr an den beiden Buch-
staben im Erzeugercode erkennen. Davor 
steht noch eine Zahl: sie sagt etwas über die 
Art der Haltung aus. Die 0 steht für ökolo-
gische Haltung, 1 für Freilandhaltung, 2 
für Bodenhaltung und 3 für Kleingruppen-
haltung.18

Wer denkt, dass bei der Bodenhaltung die 
Hühner alle Erdboden unter den Füßen ha-
ben, täuscht sich. Vielmehr verbringen die 
Tiere viel Zeit in Ställen, wo sie auf mehre-
ren Ebenen sitzen können19. Dort sollen sie 
zwar die Möglichkeit haben, sich auf Stan-
gen zu setzen und es soll auch Nester 
geben, um Eier legen zu können. Doch 
scheint das nicht (oft) der Fall zu sein.

Bei der Recherche zu diesem Artikel sah es so 
aus, als müssten in allen Haltungsformen 
Hühner leiden, wenn zu viele Hennen auf zu 
kleinem Raum unterwegs sind, bzw. wenn es 
um Massentierhaltung geht. Denn nur große 
Betriebe scheinen auch genügend Profit ab-
zuwerfen. Bereiche, die für die Tiere als 
Auslauf draußen vorhanden sind, können von 
den jungen Hennen gar nicht genutzt wer-
den, weil sich die Tiere nicht weit vom Stall 
weg ins Freie trauen. Das ist ein natürliches 
Verhalten aus Angst vor Fressfeinden aus der 
Luft.

Demnach kommen die wenigsten Eier in 
Deutschland von „glücklichen Hühnern“, weil 
die meisten Tiere noch in Massenhaltung le-
ben. Doch auf der nächsten Seite findet ihr 
einen Bericht über ein gutes Beispiel, wie 
Hühner schonend gehalten werden können.

Euer M-T

15 https://www.alnatura.de/de-de/magazin/faq/bio-eier-fragen-und-
antworten/1-wie-viele-eier-essen-wir-in-deutschland
16 https://www.focus.de/gesundheit/ernaehrung/gesundessen/von-
wegen-jeden-tag-ein-ei-so-viele-eier-legen-deutschlands-hennen-
im-monat_id_4185842.html

17 https://www.ndr.de/ratgeber/verbraucher/Huehnerhaltung-Ist-bio-
wirklich-besser,tierhaltung138.html
18 http://www.deutsche-eier.info/die-henne/haltungsformen/
19 https://www.shz.de/regionales/schleswig-holstein/wirtschaft/der-
code-die-henne-das-ei-id12999976.html
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Mehr als 400 Hühner machen Cam-
ping
„Ich wollt ich wär‘ ein Huhn..." - der Text 
des bekannten Schlagers liegt auf einem 
kleinen Zettel in jeder Eierschachtel, die 
Kunden aus dem Eier-Automat in Scheu-
ring kaufen. Und die mehr als 400
Hühner, die Daniela und Franz-Paul 
Grabmaier besitzen, haben es wirklich so 
gut, dass man dort als Huhn gern sein 
möchte.

Die Hühner der besonders robusten und 
wenig schreckhaften Rasse „Lohmann 
Braun“ leben verteilt auf zwei große 
Stall-Anhänger, die immer auf Wiesen 
rund um Scheuring stehen. Dort gibt es 
in einem eingezäunten Stück Land um 
die Anhänger herum immer grünes Gras, 
Klee und viel frische Luft. Nur wenn es 
dunkel wird, gehen die Hühner im Anhä-
nger schlafen, denn das schützt sie vor
immer wieder mal auftauchenden Räu-
bern, wie beispielsweise Füchsen.

„Wir hatten früher Kühe und haben 
Ackerbau betrieben". sagt Franz-Paul 
Grabmaier, und ergänzt: „Das hat uns ir-
gendwann nicht mehr gefallen und wir 
haben viel nachgedacht. Am Ende sind 
es dann die Hühner geworden." 
Eine offenbar gute Wahl, denn 
die Kommentare vieler Kunden, 
die an einer Pinnwand neben 
dem Automaten hängen, in dem 
es rund um die Uhr frische Eier 
gibt, sind ausnahmslos voll des
Lobes.
Die Arbeit von Grabmaiers 
lohnt sich also, ist aber müh-
sam, denn: „Wir fahren täglich 
ein bis zweimal raus zu unseren 
Hühnern, um zu schauen, ob al-
les in Ordnung ist“, so 

Grabmaier. 
Die Hühner
bekommen 
dann zu-
sätzlich 
Futter, wie 
Mais, Wei-
zen, Raps-
kuchen oder 
Hafer. Und 
einmal die 
Woche wird 
gemistet 
und der 
Stallanhänger ein Stück weitergefahren, 
damit die Hühner wieder frisches Gras 
haben. Das benutzte Stück Wiese kann 
sich so wieder erholen.
Nach eineinhalb bis zwei Jahren ist das 
schöne Hühnerleben allerdings vorbei. 
Denn dann lässt die Legeleistung der 
Hühner nach und sie werden geschlach-
tet. Das geht fast allen anderen 
Hühnern, die in Boden- oder Freilandhal-
tung leben, genauso. Nur hatten diese
kein so gutes und artgerechtes Leben
wie bei Daniela und Franz-Paul Grab-
maier.

Eure Emilia und Johanna
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Jungenlogik vs. Mädchenlogik
An dieser Stelle war ein Beitrag geplant, der den Mädchen die Logik der Buben 
erklären sollte und umgekehrt. Leider sind die Redakteurinnen über die Beobach-
tungsphase nicht hinausgekommen – und werden vielleicht noch einige Zeit 
brauchen? . Deshalb habe ich mal geschaut, was bekannte Persönlichkeiten über 
Jungen und Mädchen geäußert haben.

Viel Spaß wünscht euch euer M-T.

Jungen Mädchen

Mädchen von heute ziehen Ho-
sen an, um wie Jungs
auszusehen, und durchsichtige 
Blusen, um zu beweisen, dass 
sie keine sind.

(Heinz Drache)

Wenn ein Mädchen heiratet, 
tauscht es die Aufmerksamkeiten 
vieler Männer gegen die Unauf-
merksamkeit eines Einzigen ein.

(Helen Rowland)

Was ein Mädchen sagt und was es 
denkt, ist dreierlei.
(Carmen Sylva)

Greise glauben alles, Männer be-
zweifeln alles, Junge(n) wissen
alles.

(Oscar Wilde)

Jeder junge Mensch macht frü-
her oder später die 
verblüffende Entdeckung, dass 
auch Eltern gelegentlich Recht
haben können.
(André Malraux)

Von Gefühlen regiert

Auf der Suche 
nach Kicks

Anfällig für 
seelische 
Probleme

Empfindlich für 
Suchtmittel

Noch nicht er-
wachsen

Logik ist schwer vorhersagbar!

Da ist es doch besser, wenn wir mal auf die Logik der Erwachsenen schauen .

Stimmt es, dass Mädchen so 
gut duften, weil sie so viel 

Orangenhaut haben?

http://zitate.net/recht-zitate
http://zitate.net/eltern-zitate
http://zitate.net/entdeckung-zitate
http://zitate.net/menschen-zitate
http://zitate.net/wissen-zitate
http://zitate.net/m%c3%a4nner-zitate
http://zitate.net/glauben-zitate
http://zitate.net/greis-zitate
https://www.gutzitiert.de/zitat_autor_carmen_sylva_217.html
http://zitate.net/m%c3%a4nner-zitate
http://zitate.net/beweisen-zitate
http://zitate.net/blusen-zitate
http://zitate.net/jungen-zitate
http://zitate.net/hosen-zitate
http://zitate.net/hosen-zitate
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Frauenlogik:
„Boah ist das kalt!
„Dann mach doch deine Jacke zu!“
„Nein, das sieht dann doof aus.“
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Manche Männer be-
mühen sich 
lebenslang, das We-
sen einer Frau zu 
verstehen. Andere 
befassen sich mit 
weniger schwieri-
gen Dingen z. B. der 
Relativitätstheorie.

(Albert Einstein)

http://zitate.net/~passbild?id=1
http://zitate.net/relativit%c3%a4tstheorie-zitate
http://zitate.net/wesen-zitate
http://zitate.net/wesen-zitate
http://zitate.net/m%c3%a4nner-zitate
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Selber spielen wie Manuel Neuer
Viele, die bei der WM mitgefiebert haben, haben sich manchmal schon gedacht, 
was denn der Torwart genau macht. Das Tor ist ja riesig und trotzdem gelingt es 
den Torhütern, viele der Bälle rechtzeitig aufzufangen. Ich bin durch Zufall bei der 
Sendung mit der Maus auf eine tolle Erklärung gestoßen. Die hat mich so schwer 
beeindruckt, dass ich sie gleich weitergeben möchte.20

Zunächst kann man den Bereich vor dem Tor in drei Zonen einteilen. Der rote Be-
reich ist Zone 1, der blaue Bereich ist Zone 2 und Zone 3 ist der gelbe Bereich.
Jede Zone hat ihre eigene Technik(en), wie sie am besten zu verteidigen ist.

Wenn ein Angriff aus der roten Zone 
kommt, kann sich der Torwart ca. 4 m vor 
das Tor in Richtung des Stürmers stellen. 
Aus der Perspektive des Balles schaut das 
dann ungefähr so aus, wie auf dem Bild
rechts. Der Torwart ist in der Lage, durch 
Ausstrecken der Beine und der Arme das 
ganze Tor abzudecken ohne dabei sprin-
gen zu müssen. Der Bereich nennt sich 
deshalb Standzone. 

Der Torwart geht in der blauen Zone dem 
Ball ca. 3 m entgegen. Der Bereich heißt 
„Kippzone“. Das bedeutet, dass der Torwart 
durch Abkippen seines Körpers den Ball vor 
dem Tor auffangen kann. Sollte der Ball hö-
her gespielt sein, muss der Torwart 
natürlich springen, um den Ball zu fangen. 

20 https://www.wdrmaus.de/filme/sachgeschichten/torwart.php5

© WDR – Die Sendung mit der Maus

© WDR – Die Sendung mit der Maus 

© WDR – Die Sendung mit der Maus 



16. Ausgabe

Seite 34

Wenn ein Stürmer mittig vor dem Tor an-
greift, wird es für den Torwart schon 
schwerer und er braucht mehrere Techni-
ken. Wenn es z. B. einen Elfmeter gibt,
oder wenn aus dem Strafraum geschossen 
wird, wendet man das „Rausschieben“ an. 
Dabei geht der Torwart zuerst in die Knie 
und bewegt sich dann lang gestreckt zur 
Seite. Wenn der Stürmer versucht, am 
Torwart vorbeizudribbeln, muss dieser 
den Ball angreifen und sich darauf stürzen. 

Ihr könnt die Techniken selbst ausprobieren. Viel Erfolg dabei,
Euer M-T

Eine abenteuerliche Reise
Hallo,
ich heiße Sophia und möchte euch eine Geschichte mit Wölfen erzählen.

Es war ein kalter Wintertag, die Wölfe 
hungerten und deshalb fraßen sie von 
den armen Bauern das Fleisch. Flamme 
hieß der Anführer der Wölfe. Er führte 
sein Rudel in eine kleine Stadt, in der 
Hunderennen abgehalten wurden. Als 
sie am Stadtrand ankamen, beobachte-
ten sie das Treiben und suchten nach 
einer Möglichkeit, in die Häuser zu kom-
men, um die Vorräte zu klauen. Doch 
irgendetwas war dieses Jahr anders. Die
Wölfe sahen erstaunlich viele offene Tü-
ren und die Menschen schienen sehr 
nachlässig auf ihre Vorräte aufzupassen. 
Die Wölfe warteten auf den Abend und 
als die Menschen ins Bett gegangen wa-
ren, schlichen sie sich näher heran. Als 
erstes war das Haus des Metzgers dran. 
Alles duftete lecker nach frisch ge-
schlachtetem Fleisch. Die Wölfe traten 
durch die Tür und witterten fette Beute. 
Als sie ganz drinnen waren, um das 
Fleisch zu holen und wieder zu ver-
schwinden, drückte ein Windstoß die Tür 
plötzlich zu. Sie saßen in der Falle!

Sie fanden heraus, dass eine weitere Tür 
offen war und gelangten in den Raum, in 
dem die Rinder und Schweine getötet 
wurden. Sie suchten verzweifelt nach ei-
nem Ausgang. Zufällig stand ein Fenster 
offen und das ganze Rudel konnte mit 
großer Not flüchten. Zurück auf ihrem 
Wohnhügel sprach der Anführer Flamme 
zu seinem Rudel: „Die Raubzüge werden 
mir zu gefährlich. Um ein Haar wären 
wir alle gefangen genommen worden. 
Wir sollten uns zur Insel Catura durch-
schlagen. Dort haben wir keine Feinde 
und es gibt viel Nahrung. Der Weg ist je-
doch schwer und gefährlich.“ „Ich 
möchte nicht weg“, ertönte eine Stimme. 

© WDR – Die Sendung mit der Maus 
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In der Mitte des Rudels stand Jedjot. 
„Aber wir müssen! sagte Flamme. Hier 
verhungern wir nur oder wir werden von 
den Menschen gejagt.“
Es war fünf Uhr früh und das Rudel be-
gab sich auf den Weg. Nach zwanzig 
Kilometern machten alle eine Futter-
Trinkpause21. Da ein Bach in der Nähe 
war, in dem Fische schwammen, fischten 
und tranken sie. Nach einer Weile wit-
terte Flamme Gefahr und warnte die 
anderen. 
Ein wütender Grizzly stand vor ihnen 
und ein Kampf ging los. Luke sprang dem 
Bären auf den Rücken und versuchte
sich festzubeißen. Der Bär drehte sich 
um sich selber und schleuderte Luke ge-
gen einen Baum. 
Cody und Beißer gingen von rechts und 
von links auf den Bären los. Doch auch 
sie wurden von seinen starken Pranken 
getroffen und abgewehrt. Alle Wölfe ta-
ten sich zusammen und griffen 
gemeinsam an.  Es gab eine große 
Schlacht und die Kämpfenden ver-
schwanden in einer großen Staubwolke.
Als diese sich wieder legte, lag der Bär 
tot am Boden. Einige Wölfe hatten sich 
schwer verletzt und leckten ihre Wun-
den. Doch waren alle froh, dass sie 
endlich etwas zu Essen hatten. Als alle 
satt waren, legte sich das ganze Rudel in 
einer nahen gelegenen Höhle zur Ruhe.

Am nächsten Morgen roch Flamy22

Rauch. Tatsächlich! Der Wald brannte 
lichterloh! Die Wölfe rannten um ihr Le-
ben. Das Feuer breitete sich rasend 
schnell aus. Viele Tiere flüchteten. Bald 
schon gelangten sie an einen Fluss und 

21 https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wolf_dieren-
rijk_2009.JPG

waren in der Falle, denn sie konnten 
nicht weiter und das Feuer kam immer 
näher.
„Wir müssen schwimmen, sonst erwartet 
uns das bittere Ende!“, rief Flamy. „Dann 
los! Alle ins Wasser! Los, los, los!“ Das 
Rudel kämpfte sich gegen die Strömung 
auf die andere Seite. Ein paar starke 
Wölfe nahmen die Jungen auf den Rü-
cken. Völlig entkräftet kroch einer nach 
dem anderen ans Ufer. Nachdem sich 
alle ausgeruht hatten, zog das Rudel wei-
ter. Mittags kamen die Wölfe an einer 
Felswand an. Dort gab es eine Höhle, wo 
sie eine Weile bleiben wollten. Luke, 
Puso und Ivolt jagten. Penni, Jannet, Co-
rina, Luisa und Cora pflegten ihre 
Jungen. Tilo, Jojo, Mako, Fernando und 
Benny balgten. Jedjot war bei seiner 
Frau Penny. Sie hatte fünf Jungen. Am 
Abend aß und trank das Rudel. Dann leg-
ten sich alle hin und genossen die Ruhe. 
In der Früh würden sie weiterziehen, 
dachte Flamy.  Am Morgen kamen sie 
zum Fuß eines großen Berges. „Vor-
sicht!“ warnte Flamme die anderen. „Es 
könnte lockere Steine geben. Passt auf, 
dass ihr keinen Steinschlag auslöst!“ Alle 
kletterten. Cody rutschte bei einer Re-
genpfütze aus, knickte um und schrie 
laut auf. Das löste eine Schlammlawine 
oberhalb aus, die auch mit Schnee ge-
mischt war. Wieder einmal rannten die 
Wölfe so schnell sie konnten. Nur knapp 
entkamen sie den schlammigen Massen.
Codys Pfote tat sehr weh. Er wisperte: 
„Geht ohne mich weiter. Ich behindere 
euch doch nur.“ Flamme war entschie-
den dagegen. „Nein, Cody. Das ist so ein 
Blödsinn. Wir müssen eh bald wieder 
Pause machen. Da kannst du dich wieder 
ausruhen. Wir lassen dich nicht allein zu-
rück.“ Cora, seine Mutter, war dankbar, 
denn sie wollte ihren Sohn nicht verlie-
ren. Alle liefen weiter. Zwei starke Wölfe 
nahmen Cody abwechselnd auf den Rü-
cken, bis sie zu einer Höhle kamen.

22 https://www.flickr.com/photos/tambako/3698826135
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In der Nacht konnte Flamy nicht schla-
fen. Darum ging sie auf einen nah 
gelegenen Hügel und sah sich die Sterne 
an. Nach einer Zeit sah sie im Mondlicht 

Schatten von zwei Katzen auf sich zu-
kommen und nahm eine Stimme wahr.
Sie hörte sich nach einer Frau an. „Was 
macht ihr in unserer Höhle? Ich frage 
mich, woher das ganze Rudel kommt und 
du gehörst bestimmt auch dazu! Was 
wollt ihr denn hier? Denn hier hat sich 
noch nie ein Rudel blicken lassen!“ 
Flamy antwortete: „Wir sind nur auf der 
Durchreise zu der weit entfernten Insel 
Catura. Könnt ihr uns helfen dort hin zu 
kommen?“ „Natürlich können wir das. 
Doch dann müsste euer Anführer erst 
mal bereit sein, uns zuzuhören.“ „Ach, 
du meinst Flamme. Der schläft grad tief 
und fest und ruht sich aus. Ich denke, 
morgen früh ist er wach. Könnt ihr da 
wieder zu der Höhle kommen?“ „Ja, dann 
bis morgen.“
Schon beim Morgengrauen tauchten die 
beiden Katzen vor dem Höhleneingang 
auf. Sie begegneten Jedjot am Eingang. 
Da er schon von Flamy informiert wor-
den war, begrüßte er die beiden Katzen 
freundlich und führte sie in die Höhle zu 
Flamme, der gerade als Frühstück die 
letzten Teile eines Rehs fraß. Der Anfüh-
rer schaute schmatzend hoch und fragte 
mit vollem Maul „was macht ihr hier?“
„Wenn ihr wollt, können wir euch zur In-
sel Catura führen“, sagte die Katze Kaja. 
„Ihr müsstet jedoch gut auf uns aufpas-
sen, denn wir sind unterwegs nicht gut 
vor den Adlern geschützt.“ „Wir sollten 
bald losgehen“, meinte Luke, die andere 
Katze. „Bis zur Schlangenküste muss 

man ungefähr sieben Tage lang laufen. 
Am Ende kommt man nur sehr langsam 
voran, weil man immer aufpassen muss, 
dass man auf nichts Giftiges, Kriechen-
des draufsteigt.“ Flamme nickte und fing 
an, das Rudel zusammenzurufen. Bald 
schon ging es los. Alle waren gestärkt 
und Gott sei Dank konnte Cody wieder 
selber laufen. 
Das nächste Ziel war ein schützender 
Wald. Auf dem Weg dorthin musste das 
Rudel eine große Wiese überqueren. Sie 
waren noch nicht weit gekommen, da 
kreiste ein Adler über ihnen. Flamy sah 
nach oben und bemerkte, wie er auf sie 
herunter spähte. Sofort warnte sie die 
anderen: „Passt auf, da oben kreist ein 
Adler. Wir sollten ihn nicht aus den Au-
gen lassen. Bleibt zusammen, das ist 
unsere einzige Chance, falls er sich auf 
uns stürzen möchte!“ Sie hatte kaum zu 
Ende gesprochen, da setzte er schon 
zum Sturzflug an. Sofort bildeten die 
Wölfe einen dichten Kreis, nahmen die 
Katzen in die Mitte und versuchten sie 
mit ihren Körpern zu beschützen. Damit 

hatte der Adler nicht gerechnet. Da ihm 
die Wölfe zu schwer waren, stieg er wie-
der empor. Es kamen noch zwei weitere 
Angriffe, dann drehte er ab und flog da-
von. Das Rudel erreichte unbeschadet 
den Wald. Dort machten sie für zwei 
Tage Pause, pflegten ihre Jungen und 
nutzten die Zeit zum Jagen und Ausru-
hen.
Als alle satt und erholt waren, machten 
sich die Wölfe wieder auf den Weg zum 
Schlangenpass. 
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Sie kamen gut voran, fanden genug zu 
fressen und übernachteten immer wie-
der in kleinen Höhlen. Endlich kamen sie 
an ihrem nächsten Ziel an. Luke und Kaja 
warnten die anderen: „Ab hier müssen 
wir aufpassen. Schaut gut auf den Weg –
es gibt hier viele, viele Schlangen und 
ein paar davon sind sehr giftig! Einen 
Biß würdet sogar ihr Wölfe nicht überle-
ben.“ Die Wölfe beschlossen, 
hintereinander zu gehen. Flamme wollte 
als Leitwolf vorausgehen und Jedjot 
sollte das Schlusslicht sein. Sie nahmen 
die Katzen und ihre Jungen auf den Rü-
cken, um sie vor Bissen zu schützen.
Vorsichtig gingen sie den schmalen Weg 
entlang. Das Rudel wurde unruhig, weil 
sie nur langsam vorankamen. Sie hatten 
sich vorgenommen, bis zum Einbruch 
des Abends einen sicheren Lagerplatz zu 
finden.
Tatsächlich fanden die Wölfe eine Höhle. 
Sie waren sehr vorsichtig und schickten 
Cody und Jedjot hinein, um zu prüfen, ob 
sie schlangenfrei sei. In einer dunklen 
Ecke erschnupperte Cody eine Schlange. 
„Vorsicht, ich schnuppere hier etwas!“, 
wollte er Jedjot warnen. Doch es war lei-
der schon zu spät. Jedjot war in dem 
dämmerigen Licht bereits auf die 
Schlange getreten. Sie biss ihm in die 
Pfote. Jedjot reagierte sehr schnell und 
biss die Schlange hinter dem Kopf. Mit 
gebrochenem Genick starb die Schlange. 
„Mir wird so schwindelig und mir ist 
schlecht!“, wisperte Jedjot. „Ich glaube, 
die Schlange war sehr giftig.“ Mit diesen 

Worten fiel er um, sein Körper zitterte 
noch ein bisschen, dann lag er tot am Bo-
den. Cody schleckte ihm übers Fell und 
versuchte, ihn wieder aufzuwecken, 
doch er konnte nichts mehr für ihn tun. 
Er verließ die Höhle und erzählte den an-
deren, was passiert war. Sie hatten jetzt 
ein sicheres Nachtlager, doch leider zu 
einem hohen Preis. Jedjots Frau legte 
sich traurig zu ihrem gestorbenen Mann 
und wisperte ihm ins Ohr: „Ich werde 
dich immer im Herzen tragen, alle wer-
den dich vermissen!“ Schweren Herzens 
zogen die Wölfe am nächsten Tag weiter. 
Sie schafften es sehr vorsichtig und ohne 
weitere Schlangenbisse den Pass zu 
überwinden. Langsam wurden die Berge 
niedriger, das Gelände senkte sich lang-
sam zur Küste hin ab. Die Katzen stiegen 
von den Wolfsrücken und konnten wie-
der alleine laufen. Nach einer Weile 
kamen sie an der Küste an, aber wussten 
nicht, wie sie übers Meer kommen soll-
ten. So beschlossen sie, Tiere zu suchen, 
die ihnen helfen könnten. Als sie einen 
halben Tag am Ufer entlanggelaufen wa-
ren, traf das Rudel ein paar Biber, die 
gerade Bäume fällten. Cody fragte nach, 
ob sie ihnen denn helfen könnten, auf die 
Insel Catura zu kommen, die der Küste 
vorgelagert war.  Der Chef der Biber war 
sehr hilfsbereit und versprach, den Wöl-
fen ein paar Bäume zu fällen, um ein 
schönes Floß bauen zu können. Einige 
Biber fingen gleich an, ein paar gerade 
Bäume anzunagen und ließen sie Rich-
tung Wasser kippen. Das letzte Stück 

schleiften die Wölfe mit vereinten 
Kräften die Bäume zum Ufer. Dort 
knoteten sie die Stämme mit Efeu 
aneinander. Nach ein paar Tagen
waren sie mit ihrem Floß fertig. 
Erschöpft legten sich die Wölfe 
zum Schlafen hin, um gleich am 
nächsten Tag mit der Flut loszie-
hen zu können. Beim Morgen-
grauen nahmen sie Abschied von 
den Bibern und das Rudel bestieg 
das große Floß. Den Wölfen und 
Katzen war es nicht wohl, da sie ja 
Landtiere sind.
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Immer wieder schauten sie zum Ufer zu-
rück und danach zur Insel Catura, deren 
Berge noch weit draußen über den Hori-
zont ragten. Die Biber hatten Recht 
gehabt, die Strömung trug sie zwar lang-
sam aber gleichmäßig auf die Insel zu. 
Als die Abenddämmerung hereinbrach, 
wurden die Wellen höher und klatschten 
auf das Floß. „Haltet euch gut fest!“, rief 
Beißer, „Ihr könnt sonst weggespült wer-
den!“. Die Wölfe versuchten sich, so gut 
es ging, an den Efeuranken festzubei-
ßen. Aber als das Floß zu wackeln anfing, 
konnte sich ein junger Wolf nicht mehr 
halten und rutschte jaulend ins Wasser. 
Schnell wurde der Abstand zum Floß 
größer. Die Wölfe konnten nichts für das 
Kleine tun und mussten mit ansehen, wie 
es ertrank. Nach ein paar Stunden beru-
higte sich das Meer wieder und die Wölfe 
und Katzen konnten sich ausruhen.
Als der nächste Morgen kam, hörten sie 
schnatternde Geräusche in der Nähe. 
Angstvoll schauten sie übers Wasser und 
entdeckten eine Gruppe Delfine, die sich 
neugierig um das Floß versammelt hatte. 
Ein großer Delfin fragte: „Was macht 
denn ihr Landratten auf dem Floß?“ „Wir 
sind unterwegs zur 
Insel Catura“, meinte 
Cody. „Die Biber 
wussten, dass uns die 
Strömung dorthin 
trägt.“ „Tut sie aber 
nicht!“ lachte ein jun-
ger Delfin. „Ihr habt 
ein Problem!“. Voller 
Entsetzen schauten 
sich die Wölfe an. 
„Keine Sorge“, 
schnatterte die An-
führerin der Delfine. 
„Ihr Landeier schaut 
so erbärmlich auf eu-
rem Floß aus – wir 
können euch doch 

nicht im Stich lassen und werden euch 
helfen auf die Insel zu kommen.“ „Wir 
werden euch immer dankbar sein“, sagte 
Luke. Die Delfine schoben das Floß mit 
rasendem Tempo übers Meer. Immer 
wieder gingen die Wölfe über Bord. Doch 
das machte nichts, denn die Delfine sam-
melten sie immer wieder auf und 
brachten sie vorsichtig zum Floß zurück. 
Die Insel kam immer näher. Zur Mittags-
zeit lief das Floß auf Sand. Die Wölfe 
bedankten sich bei den Delfinen und ver-
sprachen ihnen ewige Dankbarkeit. 
„Nichts zu danken“, schnatterte die An-
führerin der Delfine. „Wir haben euch 
gerne geholfen! Wenn ihr wieder etwas 
von uns braucht, dann könnt ihr uns je-
derzeit rufen! Ihr braucht nur eine Weile 
am Ufer laut zu heulen.“ Das Rudel und 
die Katzen bedankten sich erneut und 
machten sich auf, auf der menschenlee-
ren Insel etwas zu fressen zu suchen.
Die Tiere hatten ihr Ziel erreicht. Es gab 
ausreichend Nahrung und so hatten sie 
ein gutes Leben. Sie lebten viele Jahre 
friedlich nebeneinander.
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Kaikos größtes Geheimnis
Hi, ich bin’s Ulrike! Na, wie geht’s denn so? Trotz Quali-Prüfungen habe ich für euch noch 
eine Geschichte hinbekommen! 
VIEL SPAß BEIM LESEN!!
 
„Einfach nicht zu glauben!“, schrie Kaiko 
aus ganzer Kehle. Die 19-Jährige halb Ja-
panerin (väterlicherseits) halb Deutsche 
(mütterlicherseits) war völlig am Austi-
cken. Sie erfuhr gerade von ihrem Vater, 
dass sie ihre Stelle bei dem Verlag in To-
kio bekommen hatte. „Sie wird nicht 
nach Japan fliegen, Ritsu!“, fuhr Kaikos 
Mutter ihn an. „Und wieso nicht, Jas-
mine?“, fragte er wütend. Kaiko sah 
zwischen ihrer Mutter und ihrem Vater 
hin und her. „Dürfte ich vielleicht auch 
etwas dazu sagen?“ – „Nein!“, schrien 
beide gleichzeitig. Kaiko verschränkte 
die Arme und schmollte vor sich hin. 
Währenddessen diskutierten ihre Eltern 
weiter: „Sie geht auf keinen Fall nach To-
kio! Sie spricht noch nicht einmal die 
Sprache!“ – „Sie kann Japanisch verste-
hen, lesen und sprechen!“

Kaiko ließ die zwei weiter streiten, ob sie 
nach Japan sollte oder nicht und lief ein-
fach aus dem Wohnzimmer in ihr 
Zimmer. Sie machte The Black Eyed 
Peas auf ihrem Radio an und drehte die 
Lautstärke voll auf. Sie ließ sich auf ihr 
Bett fallen und versuchte das Geschrei 
ihrer Eltern zu verdrängen. Es klopfte je-
mand an der Tür, doch durch die laute 
Musik konnte sie es nicht hören. 
„Kaiko?!“, fragte Kai durch die Tür. Sie 
richtete sich auf, drückte auf Pause und 
schrie zurück: „Was?!“ – „Kann ich rein-
kommen?“ – „Klar doch! Warte!“
Sie stand auf und öffnete die Tür. Ihr 
Bruder trat ein und schloss hinter sich 
die Tür. Mit besorgter Miene blieb er vor 
ihr stehen. Kaiko setzte sich hin und sah 
in fragend an.
„Was?“, fragte sie schließlich. Kai 
seufzte laut bevor er antwortete: 
„Nichts. Nur... was ist passiert, Kaiko?“ 

– „Mama meint, ich soll nicht nach Tokio 
obwohl sie weiß, wie sehr ich dort hin 
will und...“, verstummte sie. Er sah sie 
an, packte sie an den Schultern und 
schüttelte sie, während er sie fragend 
anschrie: „Was?! WAS UND?!?! LOS 
RAUS DAMIT!!“.
Sie zögerte einige Augenblicke doch 
dann sagt sie schnell: „...und mein 
Freund ist dort...“ – „Was? Yuma?“ – „J-
Ja... Yuma...“ – „Mit diesem Trottel hast 
du eine Beziehung?“, fragte er empört 
und ließ sie los. Sie zuckte bei dem Wort 
„Trottel“ zusammen und sah ihn ängst-
lich an. „Wissen Mom und Dad davon?“, 
fragte er schließlich. Kaiko schüttelte 
den Kopf und sagte noch dazu: „Sie sol-
len es auch nicht wissen!“
Ihr Bruder seufzte und stand auf. Er ver-
ließ das Zimmer ohne irgendetwas zu 
sagen und schlug die Tür zu. Kaiko lief 
eine Träne über ihre rosa Wangen. In
dem Moment klingelte ihr Handy. Sie 
sah aufs Display. Darauf stand nur
„Yuma“ mit einem Herzen. Sie wischte 
sich die Träne weg und ging ran. 
„Hey Kaiko! Wie geht’s denn meiner 
Freundin?“, fragte er fröhlich am ande-
rem Ende der Leitung. Kaiko blieb still. 
„Kaiko?? Bist du noch dran?? Geht’s dir 
gut??“, fragte er besorgt. Doch plötzlich 
fragte er: „Wissen Ritsu und Jasmine,
dass wir zusammen sind?“ – „Ja…“ –
„Kaiko?“ – „Vielleicht…“ – „Kaiko?“ –
„Nein!“ – „Nicht dein ernst?!“, fragte er 
aufgebracht. Kaiko schwieg und starrte 
Löcher in die Luft.
„Ich werde es ihnen schon sagen… ir-
gendwann…“, brachte sie hervor, aber 
sie war selber nicht davon überzeugt. 
Yuma seufzte und sagte dann: „Ich 
werde es sagen, da ich davon ausgehe, 
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dass du es ihnen nicht sagen wirst, nicht 
wahr?“ 
– „Au-Autsch! Du h-hast m-mich er-er-
wischt!“, stotterte sie. Er seufzte laut 
und versuchte sie nicht anzuschreien. 
Kaiko stand vom Schreibtisch auf und 
lief im Zimmer Kreise. 
Da wechselte er plötzlich das Thema: 
„Und? Hast du den Job in Tokio?“ – „Ja, 
hab‘ ich! Aber meine Mutter will nicht,
dass ich nach Tokio, zu dir, ziehe, weil 
sie Angst hat, dass ich nicht zurecht-
komme…“, antwortete sie.
„KAIKO?!!“, rief ihr Vater.
Kaiko sagte noch zu Yuma: „Mein Vater 
ruft mich. Ich ruf dich zurück! Tschüs, 
Yuma!“ – „Ja, tschüs!“
Beide legten auf und Kaiko lief mit ihrem 
Handy in der Hand nach unten zu ihren 
Eltern ins Wohnzimmer. Kai war auch 
da.
„Also, folgendes …“, sagte Ritsu als er 
seine Tochter sah, „…wir haben be-
schlossen, dich gehen zu lassen, aber 
nur, wenn du zweimal in der Woche an-
rufst…“ – „Und auch nur, wenn du Zeit 
hast und nicht zu beschäftigst bist!“, 
brachte noch Kai schnell hervor. Kaiko 
nickte und musste noch an Yuma denken. 
Sie musste es ihren Eltern sagen, aber 
wie nur??
Ihre Eltern hassten Yuma schon seit die 
beiden sich in der Grundschule, in der 3. 
Klasse, kennen gelernt hatten. Aus wel-
chem Grund auch immer!
Sie begann es ihnen zu sagen: „Mama, 
Papa ich muss euch etwas sagen: ich bin 
in einer Beziehung…“ – „Wirklich? Und 
mit wem?“, fragte ihr Vater sie neugie-
rig. Sie zögerte erst, doch dann sagte sie: 
„Mit Yuma…“ – „Was?!!“, fragten ihre El-
tern schreiend während Kai vor sich hin 
prustete.
Kaiko wollte sich am liebsten völlig ver-
kriechen, so schlecht fühlte sie sich!
„Wie lange schon?!“, fragte ihre Mutter 
mit einem zuckenden Auge. Kai kicherte 
leise vor sich hin während Kaiko ihm ei-
nen Tritt gegen sein Schienbein gab und 
antwortete: „Seit vier Monaten...“ –

„Und du bist nicht auf die Idee gekom-
men es uns früher zu sagen??“, fragte ihr 
Vater mit besorgtem Blick. Kaiko blieb 
stumm. Ihre Eltern sahen sich an, nick-
ten sich kurz zu und richteten sich dann 
an ihren Sohn, der sein schmerzendes 
Schienbein rieb und seine Schwester 
böse ansah.
„Kai?“, fragte die Mutter und Kai rich-
tete sich auf.
„Ja?“ – „Wusstest du das?“, fragte sie mit 
bösem Blick. Er nickte unmerklich und 
Kaiko ließ die Schultern hängen. Er 
fühlte sich schuldig, weil er es zugege-
ben hatte.
Plötzlich platzte es aus Kaiko heraus: 
„Lasst mir doch einfach mein Glück! Ich 
will nicht, dass ihr über mein Leben und 
mein Glück entscheidet!!!“ – „Sie hat 
Recht! Ihr entscheidet schon ihr ganzes 
Leben was sie soll und was nicht! WIR 
SIND EURE KINDER - NICHT EURE MA-
RIONETTEN!!!“, schrie Kai wütend 
zurück. Ihre Mutter wurde sehr wütend, 
während ihr Vater zustimmend nickte.
„Du hast Recht…“, sagte er schließlich, 
„…Wir bestimmen schon ihr ganzes Le-
ben und lassen sie nicht selbst 
entscheiden. Vertrauen wir ihr, Jasmine.
Sie ist ja schon erwachsen!“
Er redete auf sie ein und überzeugte sie,
Kaiko ihr Glück selbst suchen zu lassen.

Nach einer Woche ging es endlich nach 
Japan. Im Flieger hörte sie ihr Idol, Bebe 
Rexha, und hörte sich satt am Song „I’m 
A Mess“. Sie sang leise mit: „I’m a mess, 
I’m a loser, I’m a hater, I’m a user, I’m a 
mess for your love it ain’t you...“, und las 
gleichzeitig das Buch „Young Sherlock 
Holmes“.

Nach 11 Stunden und 50 Minuten Flug 
kam sie in Tokio an und Yuma erwartete 
sie schon mit einem bezaubernden Lä-
cheln. Sie rannte zu ihm und ließ sich in 
seine Arme fallen. Sie gab ihm zur Be-
grüßung einen riesigen Kuss auf die 
Lippen.
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Er lachte nur laut und trug sie auf seinen 
Armen zum Auto, um sie zu ihrem neuen
Zuhause zu fahren.
Das Schöne war, dass Yuma und Kaiko 
nun zusammenleben konnten und Zeit 
für sich hatten und nicht die ganze Zeit 
gestört wurden. Darauf freuten sich die 
beiden!
Nach 25 Minuten Autofahrt waren sie 
angekommen. Kaiko stellte ihre Koffer 
ab und ließ sich zusammen mit ihrem 
Freund aufs Sofa fallen. Beide waren 
glücklich, dass sie endlich zusammen 
sein können.
Sie küssten sich gerade, als Kaiko noch 
etwas einfiel. „Ich muss noch meine El-
tern anrufen und ihnen Bescheid sagen,
dass ich gut angekommen bin.“ – „Süße,
es ist dort erst 5 Uhr früh. Also ruf lieber 
später an, wenn sie alle wach sind, denn 
die schlafen bestimmt noch.“ – „Du hast 
Recht. Na dann, wie soll ich zur Arbeit 
kommen? Und wie lange wird es wohl 
dauern? Sag mal, was ist eigentlich dein 
Job, Yuma?“
Das waren zu viele Fragen auf einmal 
fand Yuma, weil er nämlich lachen 
musste wie am Spieß. Kaiko musste mit-
lachen. Da nahm Yuma plötzlich ihr 
Gesicht und küsste sie. Doch dann ließ er 
los und antwortete nur auf eine Frage: 
„Okay, ich arbeite als Anime-Zeichner.“
Sie nickte nur. Beide mussten schon wie-
der lachen.
„Und wo deine Arbeit ist, zeige ich dir 
noch und außerdem arbeiten wir im glei-
chem Verlag“, fügte er noch hinzu. Kaiko 
nickte wieder und gab ihm einen kleinen 
Kuss auf seine Wange. Sie stand auf und 
lief in die Küche, um Essen zu kochen.
Der Rest des Tages war schön, da sie 
noch ins Einkaufszentrum gingen um Zu-
taten fürs Essen zu kaufen. Kaiko war 
froh in Tokio zu sein, weil sie noch nie 
dort war oder im Allgemeinen noch nicht 
in Japan. Sie merkte, dass sehr viele 
Leute sie anstarrten und tuschelten. Sie 
fragte sich, was das sollte?
Aber sie entschied sich sie einfach zu ig-
norieren und weiter neben Yuma zu 
laufen. Yuma entgingen die Blicke auch 

nicht und er nahm ihre Hand. Gemein-
sam liefen die beiden immer schneller.
„Yuma? Was hast du denn? Ist es wegen 
den Leuten die uns anschauen?“, fragte 
Kaiko besorgt. Doch er ignorierte die 
Frage einfach und schleppte sie wieder 
zur Wohnung.
„Kann es sein, dass du schwanger von 
mir bist? Das letzte Mal als wir uns gese-
hen haben war vor fast drei Monaten... 
Also?“, fragt er stürmisch.
„I-Ich weiß es nicht...“, antwortete sie 
und schaute schließlich in den Spiegel 
neben ihr. Was sie sah war überra-
schend, ihr Bauch war dicker als sonst.
Sie war anscheinend schwanger ohne es 
zu wissen!
Sie hielt sich ihre Hand vor dem Mund 
und war überrascht und gleichzeitig 
glücklich.
„Ich bin schwanger, Yuma! Wir kriegen 
ein Baby!!“, sagte sie mit einem Lächeln 
im Gesicht. Yuma begann über beide Oh-
ren zu lächeln. Er nahm sie in den Arm 
und begann vor Freude zu lachen.
In seinen Armen hörte sie plötzlich auf zu 
lächeln und fragte: „Wie soll ich das mei-
nen Eltern und auch meinem Bruder 
erklären?“ – „Ich weiß nicht. Vielleicht 
solltest du es deinen Eltern verschwei-
gen aber deinem Bruder kannst du es 
schon erzählen, oder?“, antwortete er 
mit einem Atemzug. Sie nickte und
drückte ihn noch fester an sich.
„Kaiko …“, sagte er auf einmal, „…, was 
denkst du für über unser Kind? Wird es 
ein Junge oder ein Mädchen? Ich selber 
hoffe, dass es ein Junge ist.“ 

„Was? Ich hoffe es ist ein Mädchen“, 
sagte sie geschwind und gab ihm dann 
einen Kuss auf die Lippen. Er erwiderte 
den kurzen Kuss.

Sie erzählte es ihrem Bruder und er war 
außer Rand und Band Onkel zu werden. 
Er wünschte ihr viel Glück während der 
Schwangerschaft und wollte auch infor-
miert werden, wenn das Kind auf die 
Welt kam. 
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Nach fünf Monaten war es so weit! Das 
Baby kam auf die Welt und es war ... ein 
Junge! Yumas Wunsch hatte sich erfüllt!
„Und? Wie wollen wir ihn nennen?“ –
„Gute Frage, Yuma! Wie wäre es mit Ha-
ruto?“ – „Genau! Er soll Haruto heißen!“

Zusammen mit Haruto lebten Kaiko und 
Yuma in der Stadt und Kaiko brachte es 
nicht übers Herz ihren Eltern dies zu er-
zählen. Aber egal, die Hauptsache war, 
dass sie glücklich waren. Und verlobt 
seit zwei Monaten!
Und Kaikos Arbeit bei dem Verlag?
Diese wurde für sie ganz schwer. In Ja-
pan bekommen Schwangere keine 
Sonderbehandlung. Sie müssen genauso 
lange arbeiten, wie die anderen. Schon 
als Haruto erst fünf Monate alt war, 
musste Kaiko wieder an die Arbeit! Das 
war für sie eine schwere Last und so be-
schloss sie, ihre Eltern zu informieren, 
dass sie Großeltern geworden waren!
Kaiko rief ihre Eltern an und beichtete 
ihnen alles: „Ma, Pa ich habe einen Sohn 

mit Yuma zusammen. Seid ihr böse auf 
mich?“ – „Nein, natürlich nicht!“, ant-
worteten ihre Eltern nach einer kurzen 
Pause und ihr Vater fragte erst recht 
neugierig: „Wie heißt er denn?“ – „Ha-
ruto. Er heißt Haruto. Das ist ein 
häufiger Name in Japan und heißt „hoch-
fliegen““, meinte Kaiko.
Kaikos Eltern wollten ihr Enkelkind ken-
nenlernen und fragten, ob sie Kaiko in 
Japan besuchen könnten. „Wenn ihr 
wollt, könnt ihr nach Japan kommen.“, 
meinte Kaiko. „Ich habe noch eine Über-
raschung für euch: Yuma und ich wollen 
bald heiraten – da seid ihr herzlich ein-
geladen! Da können wir alles 
miteinander verbinden.“

Alle waren glücklich! Yuma und Kaiko 
heirateten ein Jahr nach der Geburt von 
Haruto. Kaiko bekam noch einen Sohn. 
Nur drei Jahre später! Sie nannten ihn 
Yusei, zu ehren Yumas Vater.

Ende gut - alles gut!
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Lösungen der Rätsel

Das Zei-
tungsteam 
wünscht al-
len schöne 
Ferien…

… und ei-
nen guten 
Rutsch ins 
neue Schul-
jahr .




